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      Kapitel 1: Der Ruf der Seele


      Auf diesem Kontinent gab es fünf Hexen.


      Sie waren andersartige Wesen mit gewaltigen Kräften, die ihnen das ewige Leben ermöglichten.


      Sie waren Frauen, deren überwältigende Kräfte die Grenzen eines jeden Magiers weit übertrafen.


      Verborgen im Schatten der Geschichte, wurden sie von allen, die auf diesem Kontinent lebten, als Symbol des Unheils gefürchtet.




      Niemals sollte man eine Hexe treffen.


      Niemals sollte man einer Hexe Gehör schenken.


      Niemals sollte man versuchen, eine Hexe kennenzulernen.




      Diese Dinge, von denen unzählige Märchen sprachen, waren wahr. Hexen brachten mühelos das Schicksal der Menschen durcheinander. Ganze Länder vernichteten sie über Nacht.


      Aus diesem Grund nannten die Menschen die Ära, die dem langen dunklen Zeitalter folgte ... das Zeitalter der Hexen.


      ※


      „Das Zeitalter der Hexen, was? Es wird viel darüber gesprochen, aber ich weiß nicht so recht. Ich denke, die Menschen fürchten sich viel zu viel davor.“


      Farsas war ein Land im Zentrum des Kontinents.


      Im Arbeitszimmer des dortigen Schlosses hob ein junger Mann den Blick von seiner Arbeit.


      Er hatte braunes, beinahe schwarzes Haar und Augen so blau wie der helle Nachthimmel. Seine wohlgeformten Gesichtszüge, denen seine adlige Abstammung anzusehen waren, strahlten von Zeit zu Zeit einen Hauch von Kindlichkeit aus. Dieses Jahr war der Kronprinz zwanzig Jahre alt geworden. Die Frau, zu der er gesprochen hatte, verdrehte die Augen.




      „Oscar ... du solltest wenigstens ein bisschen Angst haben. Was denkst du, was Hexen überhaupt sind?“, erwiderte die erschreckend schöne Frau kalt.


      Ihr langes Haar war so pechschwarz wie ihre Augen. Ihre schneeweiße Haut in Verbindung mit ihrer Erscheinung ließ sie wie eine Puppe aussehen. Vom Äußerlichen her schien sie etwas jünger als der Mann zu sein, aber in ihrem Blick lag eine unvergleichliche Ewigkeit.


      Sie war eine der nur fünf Hexen auf dem Festland.


      Die Hexe des Azurblauen Mondes, Tinasha, von der gesagt wurde, dass sie die stärkste der fünf sein sollte, hielt ihrem Vertragspartner eine Tasse selbst gebrauten Tee entgegen. Dankend nahm er die Tasse entgegen.


      „Warum wird eigentlich überhaupt gesagt, dass es gerade das Zeitalter der Hexen wäre? Hast du irgendwas angestellt?“


      „Warum schiebst du mir die ganze Schuld zu? Du liegst falsch. Obwohl ich nicht behaupten kann, dass ich so gar nichts mit dem Ursprung zu tun hatte.“ Tinasha winkte leicht mit der Hand vor ihrem Gesicht.


      „Vor ungefähr 300 Jahren hielt ein Land namens Helginis im nordwestlichen Teil des Festlandes die Hexe, die nicht gerufen werden kann, gefangen. Sie versuchten, einen gigantischen Zerstörungszauber mit ihr als Katalysator zusammenzusetzen.“


      „Was? Davon hab ich noch nie gehört.“


      Im Rahmen seiner Ausbildung als Staatsmann hatte Oscar sich mit der Geschichte des Festlandes beschäftigt, aber von Zerstörungsmagie mit einer Hexe als Katalysator hörte er zum ersten Mal.


      Mit den Teeutensilien in der Hand lächelte Tinasha bitter. „Das ist, weil, außer den Hexen, alle, die damals daran beteiligt waren, gestorben sind. Es ist nichts, über das offen gesprochen wird. Und so wurde jegliche großangelegte Zerstörungsmagie, ob sie nun Menschen als Katalysator verwendete oder nicht, unter dem Begriff ‚verbotene Zauber‘ zusammengefasst. Die verbotene Zauberformel, die sie damals versuchten zusammenzusetzen, hatte ein ungeheures Ausmaß. Wäre es ihnen gelungen, den Zauber zu wirken, hätte er das komplette Festland verändert. Natürlich konnten die Hexen – mich eingeschlossen – deshalb nicht tatenlos zu sehen.“


      „Also?“


      „Wir hatten keine andere Wahl, als in Helginis einzugreifen und die Hexe, die nicht gerufen werden kann, zu befreien. Und dann vernichtete sie das Reich über Nacht.“


      Als Oscar sie nur stumm ansah, fuhr sie fort: „Von da an wurde es irgendwie Zeitalter der Hexen genannt ...“


      „Was für ein Durcheinander ...“


      Allein vom Zuhören bekam er Kopfschmerzen. Er rieb sich die Schläfen.


      Im Gegensatz zu der grauenhaften, von Kriegswirren und Verrat geprägten Ära des Dunklen Zeitalters, war das gegenwärtige Zeitalter der Hexen im Großen und Ganzen friedlich, abgesehen von der ein oder anderen Auseinandersetzung. Vielleicht war es die Folge davon, dass die Menschen aus Angst vor den übermächtigen Hexen zurückschraken.


      Oscar musterte die Hexe, von der gesagt wurde, dass sie es im Alleingang gegen ein großes Heer aufnehmen konnte.


      „Über Nacht ein Reich vernichtet, was? Es ist also gar kein Märchen?“


      „Solche Geschichten gibt es zuhauf im Dunklen Zeitalter.“


      Tinasha lächelte, aber ihre dunklen Augen verrieten nicht, was sie dachte. Sie bemerkte, dass Oscar sie unverwandt anstarrte und zog eine ihrer wohlgeformten Augenbrauen hoch.


      „Wenn du eine Moral aus der Geschichte ziehen willst, dann, dass du dich verantwortungsvoller benehmen solltest. Bleibst du weiterhin so leichtsinnig, wirst du eines Tages tot sein, ohne zu wissen, warum.“


      „Das sagst du zwar, aber ich habe doch, solange du lebst, eine Schutzbarriere um mich, oder nicht? Heißt das nicht, dass wir gleichzeitig sterben werden? Sollten wir nicht einfach heiraten?“


      „Scher uns nicht über einen Kamm! Heiraten werde ich dich auch nicht!“


      Die Barriere, die sie um ihn herum errichtet hatte, war außergewöhnlich, denn sie schützte ihn vor jeglichen magischen und physischen Angriffen. Sie hatte zwar einige Einschränkungen und Schwachstellen, aber trotzdem konnte man sagen, dass sie jede Verteidigung bot, die Magie zu bieten hatte. Solange Tinasha also am Leben war, würde die Barriere bei Oscar intakt bleiben, was sie beinahe zu einem unfairen Vorteil machte.


      Tinasha sah ihren Vertragspartner entgeistert an.


      „Du solltest wissen, wo dein Platz ist. Jetzt bin ich schon so nett und versuche, deinen Fluch zu brechen, aber wenn du losziehst und bei einem deiner Ausflüge stirbst, war alles für die Katz.“


      Der zukünftige König des Landes trug eine Last auf seinen Schultern.


      Es war der Fluch, keinen Erben zeugen zu können, den ihm die Hexe des Schweigens auferlegt hatte, als er noch ein Kind war. Dieser Fluch umhüllte jedes seiner Ungeborenen in einen überaus mächtigen Schutz, der dem Körper der Mutter Schaden zufügen würde. Für ihn war dieser Fluch eine unüberwindbare Hürde.


      Um ihn dennoch zu brechen, hatte Oscar sich den Prüfungen einer anderen Hexe gestellt und bewältigt. Er erklomm den Turm, von dem es hieß, dass die Hexe jedem, dem es gelang, bis nach oben vorzudringen, einen Wunsch erfüllen würde, und kehrte mit Tinasha als Beschützerin zurück.


      Oscar sah zu seiner nörgelnden Beschützerin auf.


      „Selbst wenn es dir nicht gelingt, den Fluch zu brechen, bist du von der Macht der Hexe des Schweigens nicht betroffen, richtig? Dann werd meine Frau und das Problem ist gelöst. Wann sollen wir die Hochzeit feiern?“


      „Unsere Vertragsdauer beträgt ein Jahr! Verlänger sie nicht einfach eigenmächtig! Und außerdem ist die Analyse des Fluches fast fertig!“


      „Und du hast dir noch Sorgen darüber gemacht, dass es schwierig sein würde. Du bist wirklich fleißig ...“


      „Natürlich. Schließlich gibt es niemand anderen, der dazu in der Lage wäre. Wenn du das also verstehst, solltest du ein wenig vorsichtiger sein. Ich verfluche dich sonst dazu, nie wieder deinen Tisch verlassen zu können.“


      „Es wäre zu lustig, wenn ich von zwei Hexen verflucht sein würde.“


      Oscar fügte sich und wandte seine Aufmerksamkeit wieder auf die Dokumente vor sich.


      Mit ihr zu sprechen machte ihm Spaß, aber er würde ihren Unmut auf sich ziehen, wenn er es zu weit treiben würde.


      Im Gegensatz zum allgemeinen Eindruck von Hexen war Tinasha todernst, liebenswert und mitfühlend. Genau deshalb half sie ihm, den Fluch zu brechen, obwohl das nicht explizit im Vertrag stand.


      Andererseits lebte sie bereits seit so langer Zeit, dass sie Einsamkeit als selbstverständlich akzeptierte und keine Bindung mit Menschen einging. Sie war sowohl gütig als auch grausam zugleich.


      Hin und wieder war ihr Blick von tiefer Einsamkeit erfüllt ... und Oscar wünschte sich, dass sie für immer an seiner Seite bliebe. Er hoffte, dass nichts mehr ihr Lächeln trüben würde.


      Im Laufe des letzten halben Jahres war er ihr gänzlich verfallen.


      „Du musst dich nicht dazu zwingen, dich mit der Analyse zu beeilen. Du bist extra vom Turm gestiegen und solltest die Gelegenheit nutzen, um zu tun, was dir Spaß macht“, drängte Oscar, damit sie das friedliche Zusammenleben mit Menschen als etwas Alltägliches sehen könnte. Sie sollte ihre Zeit wie ein normaler Mensch in Ruhe und Frieden verbringen.


      Tinasha verräumte die Teeutensilien und drehte sich zu Oscar um.


      „Ich will tun, was ich kann, solange ich es noch kann.“


      Ihre Worte klangen, als hätte sie ihre Augen auf das Ende gerichtet, das irgendwo in der Zukunft lag.


      Sie lächelte, ihr Blick war in die Ferne gerichtet.


      ※


      Auf dem Schloss von Farsas gab es ungefähr fünfzig Hofmagier, die tagtäglich neben ihrer eigenen Forschung auch magiebezogene Aufträge erfüllten, die ins Schloss eingingen.


      Selbst im Vergleich zu Magiern aus anderen Ländern waren sie in der Regel hervorragend, und die meisten Probleme lösten sie erfolgreich, auch wenn dies einige Zeit in Anspruch nahm. Doch selbst für sie gab es von Zeit zu Zeit Angelegenheiten, mit denen sie nicht fertig wurden. Seit sie ins Schloss gekommen war, kümmerte sich Tinasha beiläufig um diese Fälle.


      „Deshalb wurde dieser magische Gegenstand zur Begutachtung hergebracht, aber ich kann ihn nicht identifizieren ... “, erklärte der Magier Kav und übergab Tinasha einen Dolch.


      Im Moment waren sie die Einzigen im Schlosslabor. Auf dem Labortisch war eine große Menge an Reagenzien verteilt, die Kav wohl für seine eigene Forschung nutzte. Mit besorgtem Gesichtsausdruck wartete er auf die Beurteilung der Hexe.


      Der alt aussehende Dolch steckte in einer kupfernen Scheide. Sie zog die Klinge und runzelte die Stirn.


      „Ihnen wurde gesagt, dass das ein magisches Werkzeug ist?“


      „Ja. Anscheinend wurde er als Antiquität in einem Antiquariat in der Stadt gekauft, aber er soll sich wie von selbst bewegen und heiß werden. Darum sollte ich beurteilen, ob er magisch ist oder nicht ... Und in der Tat spüre ich irgendeine Kraft von ihm ausgehen, aber er ist weder mit einem Zauber belegt, noch sind Muster eingraviert. Ich weiß nicht weiter.“


      Tinasha drehte die Klinge um und tatsächlich war dort nichts eingraviert.


      Magier stellten magische Werkzeuge her, indem sie ihre magische Kraft dort einschlossen. Um einem Werkzeug eine spezifische magische Wirkung zu verleihen, war es notwendig, ein magisches Siegel einzugravieren. Anhand dieses Zeichens konnte man sich ungefähr ein Bild davon machen, welche Art von Macht der verzauberte Gegenstand besaß.


      Dieser Dolch hatte jedoch keine solche Gravur, weshalb Kav Hilfe brauchte.


      Tinasha verzog ihr Gesicht und sagte: „Das ist kein magisches Werkzeug. Es ist das Produkt eines verbotenen Zaubers.“


      „Äh? Ein verbotener Zauber? Welcher Teil davon?“


      „Er ist nicht sonderlich effektiv, aber sein Ursprung ist problematisch. In ihm ist die Seele eines Menschen versiegelt.“


      „Was?!“




      Verbotene Zauber ließen sich in zwei Kategorien einteilen: die mit problematischer Wirkung und die mit einem problematischen Zusammensetzungsprozess. Alles, was mit einem Menschenopfer zu tun hatte, gehörte in der Regel zur letzteren Art. Tinasha verzog ihr schönes Gesicht.


      „Die Seele ist eine Masse aus Kraft, die sich von selbst auflöst, wenn sie ihren physischen Rahmen verliert – den Körper. Ich vermute, diese Seele wurde an den Dolch gebunden, um zu verhindern, dass sie sich auflöst. Aber es war kein sonderlich talentierter Magier, der dies bewerkstelligt hat. Und nur weil eine Seele darin eingeschlossen ist, bedeutet das nicht, dass die Klinge irgendeine Kraft besitzt. Wahrscheinlich wird die Seele im Laufe der Zeit entkommen.“


      „Wenn das so ist, dann sollte er ...“


      Kav bekam den veralteten Dolch von der Hexe zurück. Tinasha setzte Kavs Gedanken fort: „... vor nicht allzu langer Zeit hergestellt worden sein. Wir sollten den Magier identifizieren und festnehmen. Wo genau ist dieses Antiquariat?“


      Die dunklen Augen der Hexe funkelten vor Kraft.


      Ihr Blick war scharf und von eisigem Zorn erfüllt. Kav schluckte leicht.


      Doch augenblicklich verzog Tinasha das Gesicht und sprach jemanden beim Laboreingang an: „Auf gar keinen Fall. Ich nehme dich nicht mit.“


      „Natürlich komme ich mit. Als ob ich hierbleibe, nachdem ich das alles gehört habe“, erklang die ernste Stimme eines Mannes. Hastig trat Kav zurück und verneigte sich.


      Als Tinasha den wütenden Gesichtsausdruck ihres Vertragspartners sah, hob sie beide Arme, anstatt ihm zu antworten.




      Kav führte die beiden zu dem Antiquariat in einer Seitengasse der Schlossstadt.


      Das Licht, das durch die kleinen Fenster fiel, beleuchtete die verschiedenen Artikel, die in dem dämmrigen Laden aufgereiht waren. Allerlei Waren, wie rostige Glocken und alte Hufeisen, Schlüssel und Schlösser, Küchenutensilien und Schmuckgegenstände, waren in überfüllte Holzkisten gestopft und ausgelegt.


      Oscar sah sich neugierig um, während Tinasha sich gleich, nachdem sie den Laden betraten hatten, mit verschränkten Armen gegen die Wand lehnte. Beim Anblick des Verhaltens der beiden blieb Kav nichts anderes übrig, als sich an den Ladenbesitzer zu wenden: „Entschuldigen Sie. Wir kommen vom Schloss. Wir sind auf der Suche nach der Person, die das hier gekauft hat.“


      Der Ladeninhaber war ein Mann in seinen besten Jahren. Er warf einen flüchtigen Blick auf die Scheide des Dolchs und antwortete augenblicklich: „Ach, der? Der wurde mir im Austausch für Schulden hergebracht. Ich kenne den Mann seit fast zehn Jahren, aber er scheint seit diesem Jahr bis zum Hals in Schulden zu stecken. Er hat sich hier und da Geld geliehen, und anstatt es zurückzuzahlen, brachte er mir den Dolch. Er ist nichts Besonderes, aber ich habe ihm einen Gefallen getan, weil ich ihn schon so lange kenne.“


      „Was für ein Mann ist er?“, fragte Oscar und nahm einen Bronzeschlüssel in die Hand. Seine Stimme war gut hörbar und der Ladenbesitzer sah kurz zu ihm, aber schien nicht zu ahnen, dass er es mit dem Kronprinzen zu tun hatte.


      „Er ist ein ganz normaler Mann. Er hat eine Frau und zwei Töchter. Mehrmals im Jahr zieht er durch verschiedene Städte und verkauft Waren. Oh, stimmt, ich habe letztens erfahren, dass er einen jüngeren Bruder hat.“


      „Einen Bruder?“


      „Es war sein Bruder, der herkam, um mir den Dolch zu verkaufen. Er hat gesagt, dass er den Schuldschein und den Dolch verwahrt hat.“


      Tinasha, die an der Wand gelehnt hatte, richtete sich plötzlich auf. Sie näherte sich einer Kiste mit Waren und holte aus ihr zwei weitere Dolche hervor. Die Augen des Ladenbesitzers weiteten sich.


      „Ihr habt ein gutes Auge, meine Dame. Diese beiden Dolche hat er zusammen mit dem anderen mitgebracht. Es sollte eigentlich ein Set von vier sein, aber ...“


      „25 Jahre, weiblich.“


      „Wie bitte?“


      Sie hatte die Klinge aus der Scheide und betrachtete sie. Der Ladenbesitzer und Kav sahen sie verwirrt an. In der Zwischenzeit hatte sie den anderen Dolch gezogen.


      „31 Jahre, männlich.“


      „Fräulein Tinasha, was ...“


      Kav begriff nicht, was passierte, wohingegen der Ladenbesitzer eine Ahnung zu haben schien. Verblüfft fragte er Tinasha: „Woher wisst Ihr, wie alt er und seine Frau sind? Könnt Ihr die früheren Besitzer durch einen bloßen Blick erkennen?“


      „Was? Frühere Besitzer ...?“


      Kav erblasste augenblicklich.


      Was bedeuten Tinashas Worte? Im ersten Dolch war eine Seele versiegelt. In diesem Fall gab es nur eine richtige Schlussfolgerung, wie sie das Alter des Paares erraten konnte, das sie eigentlich nicht wissen konnte.


      Dann war in dem ersten Dolch ... Kav starrte auf die Klinge in seiner Hand.


      Tinasha zeigte mit einem weißen Finger auf ihn.


      „Sieben Jahre ... weiblich.“


      In dem Moment, in dem er begriff, dass es sich um eine der beiden Töchter handelte, unterdrückte Kav mit aller Kraft einen Schrei.




      „Der Verdächtige ist der jüngere Bruder, der die Dolche verkauft hat. Zu diesem Zeitpunkt hatte er wahrscheinlich schon alle drei umgebracht.“


      Oscar und Tinasha gingen eine Gasse am Rande der Schlossstadt entlang, die dicht mit kleinen Häusern bebaut war.


      Da sie das Schloss bereits früh verlassen hatten, stand die Sonne noch hoch am Himmel.


      Die beiden hatten Kav, der noch immer geschockt war, ins Schloss zurückgeschickt und besuchten das Haus des besagten Schuldners. Mit Blick auf die Karte, die ihnen der Ladenbesitzer gemalt hatte, bog Oscar um die Ecke.


      „Ein Viererset, also? Das bedeutet, dass die Wahrscheinlichkeit hoch ist, dass auch seine jüngste Tochter Schaden genommen hat.“


      Beide waren wütend über die Vorstellung, dass ein dreijähriges Mädchen für einen verbotenen Zauber geopfert worden war.


      Tinasha strich sich ihr langes schwarzes Haar hinters Ohr.


      „Experimente mit verbotenen Zaubern wie diesem waren während des Dunklen Zeitalters durchaus üblich. Damals wurde mit dem Leben eines Menschen noch leichtfertiger umgegangen als heutzutage. Im Gegensatz zur magischen Kraft, die von Geburt an vorhanden ist oder nicht, sind Seelen eine überall vorkommende und mächtige Kraft. Es ist nur natürlich, dass einige Menschen so töricht waren, zu glauben, sie nutzen zu können.“


      „Alles daran macht mich wütend ...“


      „Ich habe doch bereits gesagt, dass so etwas oft vorkam. Aber letztendlich kamen sie nach vielen Experimenten zu dem Schluss, dass Seelen nicht wirklich verwendet werden können. Diejenigen, die verbotene Zauber anwendeten, gingen daran zugrunde. Das hat die Geschichte bewiesen. Diese Dolche haben keine Wirkung, auch wenn Leben dafür geopfert wurden. Mit etwas Recherche hätte man das erkennen können ... So etwas in der heutigen Zeit zu tun, lässt darauf schließen, dass er nicht bei klarem Verstand ist.“


      „Niemand, der bei klarem Verstand ist, würde überhaupt Menschen opfern“, sagte Oscar und tätschelte der Hexe den Kopf.


      Für Magier waren verbotene Zauber anscheinend verabscheuungswürdig und auch bei ihr schien es nicht anders zu sein. Vielleicht weil Tinasha eine so herausragende Magierin war, war sie noch wütender als Kav über diese Situation.


      Während er versuchte, die verstimmte Hexe zu besänftigen, bog Oscar um die nächste Ecke. Das kleine Haus gleich dahinter war der Wohnsitz des besagten Mannes. Er starrte das kleine, ausgeblichene Haus an, das zwischen zwei anderen Gebäude gestopft war.


      „Es ist drei Tage her, dass diese Dolche in das Antiquariat gebracht wurden, stimmt’s? Würde das nicht bedeuten, dass das Haus leer steht?“


      „Die Seele mag versiegelt sein, aber die Leiche bleibt zurück.“


      „Du ... Ich habe das zwar gedacht, aber wollte es nicht so unverblümt aussprechen ...“


      „Es ist unnötig, dir in meiner Gegenwart darüber Sorgen zu machen. Ich lebe schließlich schon seit dem Dunklen Zeitalter.“


      Dem Äußeren nach gab es keinerlei Anzeichen für Bewohner. Durch ein unverglastes Fenster war eine schlichte Küche zu sehen. Auf einem Holztisch standen leere Teller.


      „Lass uns erst einmal drinnen nachschauen.“


      Gerade als Oscar das Haus betreten wollte, tauchte aus einem Garten zwei Häuser weiter ein Mann mit einem Kind im Arm auf. Er hatte die beiden wahrscheinlich beobachtet.


      „Die Leute haben erst vor ungefähr drei Tagen das Haus verlassen.“


      „Ach so? Waren kleine Kinder dabei?“


      Tinasha runzelte leicht die Stirn, möglicherweise, weil die informelle Art, wie Oscar sprach, seinen Status nicht verbarg. Der Mann nickte und wiegte das scheinbar schlafende Kind auf seiner Schulter.


      „Ja. Ein Älteres und ein Jüngeres. Das Jüngere ist mit meinem Sohn befreundet, darum hab ich mich gewundert, wo sie so früh hinwollten.“


      Der junge Mann klopfte seinem Sohn auf den Rücken. Oscar und Tinasha tauschten einen Blick aus.


      „Also muss etwas passiert sein, nachdem sie das Haus verlassen haben“, schlussfolgerte Oscar.


      „In diesem Fall müssen wir in einem größeren Umfeld Augenzeugenberichte sammeln ...“


      Tinasha schnippte leicht mit dem Finger und deutete dann ins Innere des Hauses.


      „Oscar, schau dich zuallererst im Haus um.“


      „Und du?“


      „Ich warte hier draußen. Wenn uns jemand erwischt, brauchen wir ja eine Erklärung für deine Leichtsinnigkeit.“


      „Da hast du recht. Lazar stirbt wahrscheinlich gerade an Magenschmerzen.“


      „Und trotzdem hast du dich weggeschlichen. Wie unsensibel kann man sein?“


      Als Gleichgesinnte, die oft mit derselben Person schimpfte, schien Tinasha tiefes Mitgefühl für Oscars Kindheitsfreund zu haben. Bevor sie ins Schloss kam, lief Lazar Oscar weinend hinterher, wenn dieser das Schloss verließ. Nun fiel diese Aufgabe ihr zu. Lazar bekam wahrscheinlich noch immer genauso oft Magenschmerzen, aber seine Plackerei sollte sich halbiert haben. Sollte Oscar jedoch einen seiner Ausflüge erwähnen, würde sich eine Flut von Tadel und Verurteilung über ihn ergießen.


      „Ich geh dann mal rein. Und du, folg keinen fremden Leuten“, warnte Oscar seine wunderschöne Beschützerin.


      „Wenn du das von mir denkst, dann trödel nicht ...“


      Tinasha winkte erschöpft mit der Hand.


      Oscar wandte sich erneut dem scheinbar menschenleeren Haus zu. Schockiert darüber, dass er das Haus eines anderen betreten wollte, zog sich der Mann mit dem Kind eilends in sein Haus zurück. Wahrscheinlich dachte er, dass er sich nicht in diese Angelegenheit einmischen sollte.


      In diesem Moment lugte ein kleines Mädchen aus einem gegenüberliegenden Haus hervor.


      Sie schaute zu dem Jungen im Arm des Mannes ... und rief ihm mit unschuldiger Stimme zu.




      „Nanu, Ayla? Hast du deine Haare geschnitten? Wer ist das?“




      Die Luft schien für einen Augenblick stillzustehen.


      Es war Oscar, der am schnellsten reagierte.


      Er machte eine Kehrtwende und ergriff das Kind, bevor der Mann fliehen konnte.


      Kurz darauf packte die Hexe den Mann an der Kehle.


      Ihre Nägel gruben sich beinahe in seinem Fleisch. Mit ihren dumpfen, nachtschwarzen Augen sah sie zu ihm hoch.


      „Du warst das also.“


      „Tinasha, töte ihn nicht.“


      Mit dem Kind in seinen Armen war seine Bewegungsfreiheit eingeschränkt. Um Tinasha aufzuhalten, müsste er das Kind absetzen, aber das kleine Mädchen schlief noch immer tief und fest. Bei näherer Betrachtung erkannte er, dass das Kind atmete und seine Haare uneben geschnitten waren.


      Der Mann zappelte in ihrem Griff. Mit eiskalter Stimme sagte sie zu ihm: „Was wolltest du mit diesen Dolchen? Hattest du vor, damit zu experimentieren und den Zauber je nach Seele zu verändern?“


      „N... Nein ...“


      „Dann hast du geübt? Die Seele der Mutter haftete besser an der Waffe als die des Vaters und die der Tochter besser als die der Mutter. Dachtest du, das nächste Mal würde es noch besser werden?“


      „... Ugh, ahhh ...“


      Der Mann schnappte nach Luft und strampelte wie ein Ertrinkender mit seinen Beinen. Die Hexe hatte ihn lautlos hochgehoben. Ihr pechschwarzes Haar wehte wie im Wind.


      Die Mordlust, die sie umhüllte, schuf eine erdrückende Atmosphäre um sie herum. Nicht nur der Mann, sondern auch das Mädchen, das ihn enttarnt hatte, erstarrte vor Angst. Inmitten alledem war Oscar der Einzige, der gelassen war.


      „Hörst du, Tinasha? Töte ihn nicht. Ich will zuerst hören, was er zu erzählen hat“, sagte er.


      „Es ergibt keinen Sinn, ihn am Leben zu lassen. Er besitzt magische Kräfte.“


      „Bist du deswegen draußen geblieben, weil du es bemerkt hast?“


      Es war ihm seltsam vorgekommen, dass die Hexe, die ihn normalerweise immer im Auge behielt, ihn so bereitwillig hatte gehen lassen. Sie hatte wohl von Anfang an einen leisen Verdacht gegen den Mann gehegt.


      Tinasha sah, dass der Mann kurz davor war, ohnmächtig zu werden, und ließ ihn los. Er fiel zu Boden und hustete heftig, während er nach Luft rang. Mit heiserer Stimme sprach er: „I... Ich habe versucht, ein magisches Schwert herzustellen ... für die Zukunft ...“


      „Für die Zukunft? Unterlassen Sie diese kryptische Aussage. Sind Sie etwa aus dem Dunklen Zeitalter?“


      Ihre Worte waren leicht, aber in Tinashas Augen lag eine Dunkelheit, die noch tiefer ging als ihre mörderische Absicht.


      Diese Dunkelheit war ein bodenloser Abgrund.


      Oscar witterte eine gute Gelegenheit und sagte: „Tinasha, lass uns Plätze tauschen. Ich weiß nicht, wie man ein Kind hält.“


      „Du hältst sie gut. Mach einfach weiter so.“


      „Lass uns tauschen. Ich übernehm das.“


      Er legte seine freie Hand auf den Kopf seiner Beschützerin.


      Die Wärme seiner Hand breitete sich langsam in ihr aus und widerstrebend nahm sie ihm das schlafende Kind ab. Sie wiegte das Kind an ihrer Schulter und stützte es am Rücken.


      Mit dem schlafenden Kind im Arm sah sie unendlich gütig aus ... wie eine gewöhnliche Person.


      ※


      Die Lösung des mysteriösen Falls erwies sich einfach nur als irritierend.


      Oscar runzelte die Stirn, als ihm Bericht darüber erstattet wurde, was der Täter gestanden hatte.


      „Ein Aufruf an Magier? Cuscull ... ist das nicht dieses aufstrebende Land, das Du-weißt-schon-wen geschickt hat, um Tinasha einzuladen?“


      „Genau. Es scheint, wenn auch nicht öffentlich, dass sie bekannt gemacht haben, dass sie fähige Magier willkommen heißen. Dieser Mann hat Morde begangen, um diesem Ruf zu folgen“, las Kav den schriftlichen Bericht und schaute flüchtig zur Wand. Dort auf dem Sofa saß die Beschützerin des Kronprinzen mit überschlagenen Beinen.


      Tinasha, die so rasend vor Wut gewesen war, dass sie beinahe den Mann erwürgt hatte, wirkte oberflächlich, als hätte sie sich beruhigt. Sie verschränkte ihre Arme und setzte den Bericht fort: „Es gibt die unterschiedlichsten Ausrichtungen, wenn es um talentierte Magier geht. Die Magier, die Cuscull zu versammeln sucht, sind offensichtlich Magier, die in der Kriegsführung bewandert sind. Ich weiß zwar nicht, was sie vorhaben, aber dass sie so Leute wie diesen Mann dazu bringen, sich zu rühren, verheißt nichts Gutes.“


      „Ein magisches Schwert, was? Die Massenproduktion einer solchen Waffe würde nichts Gutes verheißen.“


      „Gewöhnliche Magier können so etwas wie magische Schwerter nicht herstellen. Mit Ausnahme von Akashia sind fast alle Waffen dieser Art Fälschungen. In erster Linie sind eine beträchtliche Menge magischer Kraft sowie ein komplizierter Zauber vonnöten, um eine Seele an etwas zu binden. Wenn solche Phänomene in der Geschichte auftraten, dann waren sie meist das Ergebnis eines Unfalls.“


      „Du meinst also, dass es schwierig ist, das absichtlich zu reproduzieren? Aber selbst die Tatsache, dass es versucht wird, ist lästig.“


      Dieses Mal waren sie durch Zufall erfolgreich gewesen, aber das bedeutete nicht zwangsläufig, dass sie alle, die der gleichen Einladung folgten, erwischen könnten.


      „Sie tun so etwas, weil sie einfältig sind. Und weil sie nicht wissen, worauf sie sich einlassen, sind sie fest davon überzeugt, dass darin etwas läge, wonach es sich zu streben lohnt ... Genau aus diesem Grund durchleben die Menschen immer und immer wieder die gleiche Verzweiflung“, warf Tinasha kalt ein.


      Ein düsterer Schatten fiel über ihre dunklen Augen. Aus ihren Worten war zu schließen, dass sie während ihres schier ewigen Lebens unzählige Male Verzweiflung mitangesehen hatte.


      Sie schien weit entfernte Erinnerungen zu sehen, aber als sie bemerkte, dass die anderen beiden sie anschauten, erhob sie sich und klatschte in die Hände, als versuchte sie, die Atmosphäre zu durchbrechen.


      „Wie dem auch sei, sagt mir bitte Bescheid, wenn es seltsame magische Vorfälle geben sollte. Ich werde mich darum kümmern, so gut ich kann.“


      „Und darum, Kav, gehst du damit nicht direkt zu ihr. Meld dich zuerst bei mir.“


      „Warum behandelst du mich, als wäre ich eine tickende Zeitbombe?!“


      „Hervorragend, du scheinst dir bewusst zu sein, dass du als gefährlich giltst.“


      „Das musst du gerade sagen!“, protestierte die Hexe und schwebte in die Luft. Kav war erleichtert, dass sie dieselbe wie immer war.


      Was würde von hier an geschehen? Was würde sich ändern?


      Er hatte das Gefühl, dass, solange sie an Oscars Seite sein würde, die tödliche Verzweiflung nicht kommen würde.

    

  

  
    
      Kapitel 2: Ich denke an dich


      „Magier sind gefährlich. Du darfst dich ihnen nicht nähern.“


      Das hatte ihre Mutter gesagt. Es war etwas, das alle Erwachsenen sagten.


      Selbst als Luly fragte: „Sind das nicht auch Menschen?“, antworteten sie: „Sie mögen vielleicht so aussehen, aber sie sind unreine Kreaturen, die sich gegen Gott gewandt haben.“


      Was bedeutete „unrein“? Das junge Mädchen legte jedes Mal den Kopf zweifelnd zur Seite. Allerdings, genau weil sie wusste, dass alle verärgert sein würden, verheimlichte sie, dass sie regelmäßig diese Hütte besuchte.


      In der kleinen Hütte in den Bergen lebte ein wundervoller Magier. Er konnte unter anderem Blumen blühen lassen und Wunden heilen ... Sie traf ihn das erste Mal, nachdem sie sich verlaufen hatte. Er hatte ihr Süßigkeiten gegeben und sie in die Nähe der Stadt gebracht.


      Sie wollte damit angeben, wie nett er war.


      Aber Luly hielt den Mund. Es war ein Geheimnis zwischen ihr und ihm.


      An diesem Tag rannte sie mit den Händen voller Waldfrüchte zu seiner Hütte in den Bergen.


      Kurz, bevor die Hütte in Sichtweite kam, sah sie, dass er in ihre Richtung rannte. Sobald er das Mädchen bemerkte, eilte er zu ihr und schloss sie in die Arme.


      „Oh! Gott sei Dank, Luly. Ich habe mir solche Sorgen gemacht. Ich hatte schon befürchtet, es wäre bereits zu spät!“


      „Was ist los? Zu spät wofür?“


      Sie fand, dass er sich ein wenig seltsam verhielt.


      Er war blass und völlig durch den Wind. Er schenkte dem misstrauischen Mädchen ein schwaches Lächeln.


      „Es ist nichts. Komm, lass uns reingehen.“


      „Aber ich muss heute gleich wieder gehen. Meine Mutter hat Geburtstag.“


      „Nein! Du darfst nicht in die Stadt zurück!“


      „Warum …?“


      Er antwortete nicht. Der Magier, der sonst immer ein Lächeln im Gesicht hatte, sah zum ersten Mal so aus, als stünde er den Tränen nahe.


      „Wir werden uns hier eine Weile verstecken und dann in ein anderes Land gehen. So weit weg wie nur möglich ... Wenn nötig bis nach Farsas.“


      „Was ...? Das geht nicht. Ich habe hier meine Mutter und meinen Vater.“


      Warum sagte er ihr so etwas?


      Das Mädchen fühlte sich plötzlich unwohl. Sie schüttelte seine Hand ab und rannte den Weg zurück, den sie gekommen war.


      „Luly, nein! Du darfst nicht gehen!“


      Er rannte ihr hinterher. Luly rannte trotzdem weiter.


      Sie rannte und rannte, bis sie an einer Stelle ankam, von der aus sie auf die Stadt hinunterschauen konnte ...


      ... und sah, dass ihre Heimatstadt in Flammen stand.




      „Das erinnert mich an die vergangenen Zeiten“, sagte ein junger Mann. Er betrachtete den weißen Rauch, der von den grünen Hügeln bis weit über den entfernten Wald aufstieg.


      Sein schneeweißes Haar war zu einem Zopf zusammengebunden. Sein wohlproportioniertes Gesicht glich dem einer Puppe und erweckte den Eindruck, als würde etwas fehlen, was hätte dort sein sollen.


      Er sah zu, wie sich der Rauch im Himmel auflöste.


      „Ich wurde im Dunklen Zeitalter geboren, wisst ihr. Ein einziges Mal nahm mein Vater mich mit ins Ausland. Schon damals brannten die Menschen und die Städte, so wie hier. Es waren wirklich entsetzliche Zeiten.“


      Seine gleichgültige Stimme war viel zu emotionslos für die schrecklichen Dinge, von denen er sprach. Selbst die Worte ‚entsetzliche Zeiten‘ sagte er schlicht, als würde er beschreiben, was er zu Abend gegessen hatte. Die Magier, die ihn begleiteten, blickten jedoch alle mit Augen voller Bewunderung auf ihren Herrn.


      Einer von den Magiern trat vor und verbeugte sich vor ihm.


      „Lord Lanak, es ist Zeit, ins Schloss zurückzukehren.“


      „Oh, ist es schon so weit? Ich weiß, ich habe noch viele Dinge zu erledigen.“


      Der weißhaarige junge Mann namens Lanak riss seine Augen von dem Rauch los und schaute zu der Gruppe von Magiern zurück. Ruhig fuhr er fort, als würde er entscheiden, was er heute essen wollte: „Da wir uns die Mühe gemacht haben, die Stadt niederzubrennen, müssen wir eine richtige Kriegserklärung schicken. Ansonsten wären die Leute, die gestorben sind, zu bemitleiden.“


      Es lag keine Ironie in seinen Worten des Mitleids mit denen, die er selbst getötet hatte. Er schien wirklich Bedauern für die Toten zu verspüren. Auf einen Schlag lächelte er jedoch fröhlich.


      „Dies ist der Beginn eines neuen Zeitalters für dieses Festland. Dafür muss alles neu aufgebaut werden. Zuerst einmal die vier Großmächte, nicht wahr? Lasst uns bei ihnen anfangen und ihnen von Grund auf Gehorsam beibringen.“


      Lanak streckte seine kränklich bleiche Hand aus. Eine Teleportationspforte öffnete sich, ohne dass er einen Zauber gesprochen hatte. Als hätte es die brennende Stadt nie gegeben, verschwand er mit einem Lächeln.


      Zurück blieb nur eine lauwarme Brise und der Gestank von verbrannten Menschen.


      ※


      Der Himmel über dem Schloss war klar.


      Jedoch bahnten sich von weit im Norden dicke graue Wolken an.


      Oben auf den Schlossmauern streckte Tinasha ihre Hand nach ihrem Vertrauten aus, der aus der Richtung der dunklen Wolken angerannt kam. Ihr Vertrauter in Form einer grauen Katze sprang auf ihre Schulter und rieb seinen Kopf an ihre Wange.


      Bereits seit hunderten von Jahren zog ihr Vertrauter Runden über den gesamten Kontinent. Seit einiger Zeit beschränkten sich seine Reisen auf das neu gegründete kleine Reich Cuscull.


      „Wie erwartet ... Was hat er nach vierhundert Jahren vor ...?“


      Tinashas wunderschönes Gesicht war voller Kummer, nachdem sie den ganzen Bericht gehört hatte.


      Die Wahrheit war, dass sie am liebsten sofort dorthin geeilt wäre.


      Es war der Grund, weshalb sie so lange weitergelebt hatte und sogar eine Hexe geworden war. Endlich war es zum Greifen nah und sie wollte dem Ganzen so schnell wie möglich ein Ende setzen. Sie wollte es so sehr, dass sie wahnsinnig werden könnte.


      Aber ihrem Wissensstand zufolge waren die Dinge noch zu kompliziert und gefährlich, als dass sie ihren Gefühlen hätte folgen können. Sollte es nicht gut laufen, könnte es viele Länder hineinziehen und eine riesige Anzahl an Opfern fordern. Sie konnte das nicht völlig ignorieren, auch wenn es das Ergebnis der unvermeidlichen Spannungen war, die sich über die Jahre angesammelt hatten.


      „Was soll ich nur tun ...?“


      Tinasha legte ihre Hand an ihr Kinn und versank in Gedanken. In diesem Moment richtete die Katze auf ihrer Schulter ihre Ohren auf.


      „Was ist das denn? Deine Katze?“


      „Oscar ...“


      Ihr Vertragspartner näherte sich ihr über den Rundgang auf der Schlossmauer und nahm die Katze kurzerhand auf den Arm. Ihre schwarzen Augen weiteten sich angesichts des unerwartet erschienenen fremden Mannes.


      Tinasha sah ihm zu, wie er die Reaktion der Katze ignorierte und ihren Hals kraulte.


      Welche Entscheidung würde er wohl treffen, wäre er an ihrer Stelle?


      Nachdem sie ihn ein halbes Jahr bei seiner Arbeit beobachtet hatte, wusste sie, dass er ein überragend einfallsreicher Staatsmann war. Und sicherlich würde er, so mitfühlend wie er war, zweifellos helfen, wenn er darum gebeten werden würde.


      Ihr Vertragspartner hatte sie, eine Hexe, gern.


      Der Mann, der ihr gesagt hatte, dass er, inmitten des Umbruchs, unverändert bleiben würde.


      Wenn sie seine Hand nehmen und er ihr eine Bitte gewähren würde ...


      „Tinasha? Was ist?“


      Oscar, mit der Katze auf dem Kopf, schaute die schweigende Hexe an. Als sie in seinen blauen Augen die Sorge um sich sah ... hielt Tinasha für einen Augenblick ihren Atem an. Der Drang, ihm alles erzählen zu wollen, stieg in ihr hoch ...




      Jedoch war es eine schwere Sünde aus der Vergangenheit, die sie mit niemandem teilen konnte.




      Sie unterdrückte die Gefühle, die wie heißer Schlamm in ihrer Brust steckten, und lächelte ihren Vertragspartner an.


      „Es ist nichts. Und das ist keine echte Katze. Das ist mein Vertrauter.“


      „Ach so? Wahnsinn. Die fühlt sich so echt an.“


      „Weil sie mit Magie erschaffen wurde, so wie Litola. Und lass die Katze nicht auf deinem Kopf sitzen, die anderen Leute würden sich erschrecken, wenn sie das sähen. Schließlich bist du der Kronprinz.“


      Tinasha schnippte leicht mit den Fingern und die Katze sprang auf ihre Schulter. Die Hexe flüsterte ihr ins Ohr: „Du kannst dich jetzt ausruhen. Danke für deinen langen Dienst.“


      Diese Worte entließen sie aus ihrer jahrhundertelangen Pflicht. Die graue Katze starrte die Hexe an und senkte langsam ihren Kopf.


      Plötzlich zerfiel sie in silbernen Staub und zerstreute sich in alle Winde.


      Oscar war überrascht über die plötzliche Wendung der Ereignisse.


      „War das in Ordnung? Sie ist gerade für immer verschwunden, oder?“


      „Ja, das ist in Ordnung. Sie hat ihre Aufgabe zufriedenstellend erfüllt.“


      Diese Katze war die Fingerspitze, auf der ihre eigene Obsession balancierte. Jedoch brauchte die Hexe sie nicht mehr. Von nun an musste sie an niemandem mehr außer sich selbst gebunden sein.


      Aus diesem Grund würde sie ihn nicht hineinziehen.


      Sie waren nicht mehr als eine Hexe und ihr Vertragspartner. Sie war seine Beschützerin, weshalb sie ihn beschützen würde, niemals umgekehrt.


      Tinasha schloss ihre Augen, über die sich ein Schatten gelegt hatte. Sie nahm sich einen Augenblick, um ihre Gefühle zu regulieren, dann kehrte sie zu ihrem schönen Lächeln zurück.


      „Außerdem bin ich noch damit beschäftigt, deinen Fluch zu brechen.“


      Die Analyse des Fluches war beinahe abgeschlossen.


      Danach musste sie nur noch den Zauber zum Brechen des Fluches zusammensetzen. Aufgrund seiner hohen Komplexität hatte sie im Voraus Kristalle zu sich kommen lassen, um magische Hilfsmittel herzustellen, die mit Zaubern versehen waren. Im Nachhinein betrachtet hatte sie ihn lange warten lassen, aber schon von Anfang an war es sein Ziel gewesen, den Fluch zu brechen. Das Ergebnis würde ausgezeichnet sein und sie war sich sicher, dass er damit zufrieden sein würde.


      Tinasha blickte lächelnd zu ihm hoch und Oscar gab ihr ein schiefes Grinsen zurück.


      „Du hast immer noch die Option, mich zu heiraten. Das würde ich persönlich empfehlen.“


      „Niemand außer dir würde das empfehlen.“


      „Genügt dir meine Empfehlung nicht? Wessen braucht es denn sonst noch?“


      „Meine! Hör dir doch mal an, was ich will!“


      Würden sie noch weiter darüber diskutieren, würden sie sich bis in alle Ewigkeit im Kreis drehen.


      Tinasha machte sich daran, ihren Vertragspartner an Ort und Stelle stehen zu lassen, als er ihre Hand packte. Sie drehte sich um und schaute auf seine Hand, in der sie sein Bedürfnis spürte, sie nicht loszulassen.


      „Was ist? Denk ja nicht daran, dich so wie letztens rauszuschleichen. Du hast für so etwas keine Zeit.“


      „Nein, nein. Das Kleid, das ich in Auftrag gegeben habe, ist anscheinend für die erste Anprobe fertig. Ich bin hier, um dich zur Anprobe zu holen. “


      „Äh ...“


      Das Kleid hatte Oscar vor ungefähr drei Monaten eigenmächtig bei dem Stoffhändler bestellt, als dieser ins Schloss gekommen war.


      Die Kleider, die sie für sich selbst bestellt hatte, waren von schlichtem Stil und daher vergleichsweise schnell fertiggestellt worden. Dass das Kleid, das Oscar bestellt hatte, so lange gebraucht hatte, weckte in Tinasha eine ungute Vorahnung.


      „I... Ich nehme an, mich zu weigern, wird nichts bringen, oder?“


      „Du hast es erfasst. Was wäre dir lieber? Selber laufen oder dorthin geschleppt werden?“


      „Ich laufe ...“


      Solange sie in diesem Schloss war, schienen sich die Dinge, die sie tun musste, aus irgendeinem Grund wie von selbst anzuhäufen.


      Tinasha ließ ihren Kopf resigniert hängen und ließ sich von Oscar an der Hand führen.




      „Ihr seht fantastisch aus, Fräulein Tinasha!“


      Die Erste, die Tinasha in dem Kleid herauskommen sah, war Silvia, die soeben zum Zuschauen gekommen war. Der Schrei, den sie von sich gab, ähnelte einem Freudenruf. Oscar musterte Tinasha von Kopf bis Fuß und staunte aufrichtig: „Das steht dir gut.“


      „Danke ...“


      Das Kleid war aufwendig aus glatter schwarzer Seide und silbernen Fäden gefertigt.


      Es war an den Armen und am Rücken offen und schmiegte sich vom hohen Kragen bis unter die Taille eng an ihre Kurven. Von dort abwärts wurde das Kleid sanft breiter und der lange Saum bildete einen entzückenden Kreis. Darüber hinaus war das Kleid überall mit Stickereien aus Silberfäden versehen und mit Stoffdekorationen in Form von Blumen verziert. Das Weiß ihrer Haut und das Pechschwarz ihrer Haare passten so gut zum Kleid, dass es alle, die sie sahen, bezauberte und sie zum Seufzen brachte.


      Silvia sah die Hexe verzückt an.


      „Fräulein Tinasha, bitte lasst mich Eure Haare und Schminke an diesem Tag machen.“


      „Dieser Tag? Was für ein Tag?“


      „Die Geburtstagsfeier Seiner Majestät dem König steht kurz bevor.“


      „Ich weiß, dass die bald ist, aber warum sollte ich dort hingehen? Ist das nicht ein Ball zu diplomatischen Zwecken?“


      Während die beiden sich unterhielten, umkreiste Oscar Tinasha und vergewisserte sich der handwerklichen Qualität des Kleides. Er grinste schelmisch, als er Tinashas Kommentar hörte.


      „Wer soll gehen, wenn nicht du? Komm und lass dich ein bisschen von den alten Hasen rumschubsen.“


      „Warum?!“, rief Tinasha aufgebracht.


      Der Schneider erkundigte sich ängstlich bei ihr: „Ähm ... wie ist die Größe?“


      Es war nicht Tinasha, die antwortete, sondern Oscar, der sie von hinten freudig angrabschte: „An der Taille ist es etwas locker. Hast du abgenommen? Du solltest ordentlich schlafen.“


      „Das tue ich. Wann immer mir danach ist.“


      „Und mach einen Haarschmuck aus demselben Material wie die Blumenzierde, nur etwas größer.“


      „Ja, Eure Hoheit.“


      Der Schneider steckte flott die Änderungen der Taillenmaße im Stoff ab, verließ den Raum und Oscar küsste die Hexe liebevoll auf die Schulter. Silvia und die anderen, die von der Seite zusahen, errötete unwillkürlich, während Tinasha selbst, mit einem Ausdruck deutlicher geistiger Erschöpfung auf ihrem Gesicht, gelassen blieb. Oscar bemerkte ihren Gesichtsausdruck und hob gelangweilt den Kopf.


      „Du regst dich wirklich kein bisschen auf.“


      „Ich kann nicht reagieren, wenn du mich so unverschämt anfasst.“


      „Ist das das Problem?“


      „Ist es das nicht?“


      Tinasha blickte etwas ratlos zu ihm. Er rollte mit den Augen.


      „Du siehst mich gar nicht als Mann, oder?“


      „Natürlich nicht. Obwohl es eher so ist, dass ich noch nie jemanden so gesehen habe.“


      Stumm ballte Oscar seine Fäuste und verpasste der Hexe eine Zwiebelquetsche.


      „Au, au! Echt jetzt?! Was soll das?“


      „’tschuldige, ich war nur wütend.“


      Tinasha massierte sich die Schläfen und sah ihn scharf an. Er hingegen lächelte nur und wich ihrem Blick aus. Er fragte seine Beschützerin, die Liebesangelegenheiten gegenüber uninteressiert war: „Warum bist du so? Weil du als Geistermagierin viel Wert auf Jungfräulichkeit legst?“


      „Ich denke, das ist ein Teil davon, aber ich will mich nicht zu sehr an Menschen binden. Lucrezia zum Beispiel ist mittlerweile um einiges friedfertiger, aber damals hat sie sich dafür gerächt, dass sie abgewiesen wurde, indem sie das gesamte Wasser eines Dorfsees an einen anderen Ort teleportierte. Das zu sehen, irgendwie ... Oh, übrigens habe ich das Wasser zurückgebracht.“


      Silvia war wie versteinert und auch Oscar war verstummt.


      Wenn man sich auf eine Hexe einließ, riskierte man Ärger eines nie dagewesenen Ausmaßes. In Anbetracht dessen war es wahrscheinlich eine weise Entscheidung, dass sie, die als die Stärkste galt, Liebesbeziehungen bisher vermieden hat.


      Dennoch war Tinasha im Umgang mit Menschen sehr unbeholfen. Solange man einen gewissen Abstand zu ihr hatte, erschien sie erhaben, aber sobald man ihr näherkam, verstand man, dass sie nicht an Menschen gewöhnt war.


      Vielleicht war sie genau deshalb sogar sich selbst gegenüber gewissermaßen gleichgültig. Oscar schüttelte leicht den Kopf, nahm sich zusammen und legte seine Hand auf Tinashas Kopf. Verwirrt sah sie zu ihm hoch.


      „Na ja, legen wir das erst mal beiseite. Ich bin eine Ausnahme, also betrachte mich als separat von den anderen.“


      „Wirklich?“


      „Wirklich. Wir haben noch ein halbes Jahr, ich werde so lange warten.“


      „Ich denke nicht, dass Warten helfen wird ...“


      Ihre Worte waren direkt, aber er ließ sich davon nicht stören und lachte. Die Hand auf ihrem Kopf glitt zu ihrer Wange hinunter.


      „Ich bin mir ziemlich sicher. Du wirst deine Meinung ändern. Ich passe gut zu dir.“


      „... Darüber bin ich mir nicht sicher.“


      Die Hexe legte zweifelnd den Kopf zur Seite und ließ ihre dunklen Augen umherschweifen, als würde sie etwas suchen, das sie nicht sehen konnte.


      ※


      „... Ich definiere.“


      Mit diesen Worten schwebten Kristallkugeln so klein wie Fingernägel sanft in die Luft. Wie von Fäden gezogen, glitten die ein gutes Dutzend Kugeln langsam durch die Luft und kamen an den roten Linien, die den Bannkreis abgrenzten, zum Stehen.


      Tinasha stellte sicher, dass alle an Ort und Stelle waren und begann zu rezitieren: „Ich wünsche, dass diese Worte zu Gift werden. Lass sie Samen säen, damit Dornen wachsen mögen.“


      Sie sang die Worte. Während der äußerst komplexe Zauberspruch Gestalt annahm, schweiften ihre Gedanken ab.




      Wenn Liebe eine Person töten konnte, war das Gefühl ein Widerspruch in sich?


      Ob man aus Liebe oder aus Hass tötete, der Tod blieb derselbe.


      Aber warum fanden die Menschen darin etwas völlig anderes?


      Niemand außer der Person selbst kannte den Grund. Und zweifellos wusste selbst diese den wahren Grund nicht.




      Schweiß bildete sich auf ihrer weißen Stirn.


      Mit Umsicht und Präzision verwob Tinasha ihre Kraft und ihren Willen.


      „Das Schicksal bildet einen Kreis, aus dem es kein Entrinnen gibt.“


      Jedes Mal, wenn ihr Gesang die Luft in Schwingung brachte, drehten sich die Kristallkugeln. Nach und nach trübte sich das Innere der Kugeln.


      „Niemand kann es je berühren. Niemand kann es je verändern. Diese Worte werden zu Gift.“




      Menschen töteten Menschen.


      Die dafür nötigen Gefühle; die dafür nötige Stärke.


      Würden diese sie dazu bringen, wollte sie weder mit Liebe noch mit Hass in Berührung kommen. Sie wollte sich nicht erinnern.


      Sie wollte einfach nicht wahnsinnig werden. Sie war bereits von Anfang an in einer Obsession gefangen, aus der sie nicht entfliehen konnte.




      „Mache den Segen geboren aus Hass zu einer innigen Liebe geboren aus einem Fluch ...“


      Inmitten ihrer langen Zauberformel nahm Tinasha einen kurzen Atemzug.


      Sie hob ihren Kopf und schaute hinauf zur dunklen Zimmerdecke ... dann schloss sie ihre Augen.


      Scheitern war keine Option. Ihr blieb nicht mehr viel Zeit.


      Es gab sonst nichts, was sie, die in der Vergangenheit lebte, für die Zukunft zurücklassen konnte.


      Sie wollte wenigstens das tun.


      Sie konzentrierte ihren Geist auf einen Faden und begann wieder mit dem Singen des Zaubers.


      ※


      Es fühlte sich an, als hätte er geträumt.


      Es war ein überaus vager Traum gewesen. Er wusste nicht, ob es ein glücklicher oder trauriger gewesen war. Er erwachte lediglich mit dem Gefühl, dass der Traum ihn emotional aufgewühlt hatte. Im Zimmer war es noch immer dunkel und durch das Fenster wehte ein leichter Hauch der Morgendämmerung herein.


      Er hielt sich die Stirn und war gerade dabei, sich aufzusetzen, als ihm etwas Seltsames auffiel. Irgendwann schien er sich sein Oberteil ausgezogen zu haben.


      „Hatte ich keins an ...?“


      In seinem Kopf herrschte ein Durcheinander, aber er versuchte, seine Erinnerungen durchzugehen ... als er neben sich eine Person bemerkte.


      Dort, halb auf dem Boden und nur mit dem Oberkörper auf seinem Bett, schlief seine Hexe. Um sie herum waren einige Kristallkugeln verstreut.


      Er konnte sich kein bisschen erinnern, was passiert war.


      Oscar richtete sich schließlich auf und streckte seine Hand nach der Hexe aus. Er zog leicht an ihrem Haar.


      „Tinasha.“


      Keine Antwort. Er zog noch einmal und endlich regte sie sich. Sie sah ihn mit verschlafenen, trüben Augen an.


      „Bin müde ...“


      „Erklär mir, was passiert ist, dann kannst du schlafen.“


      Sie schüttelte ihren Kopf wie ein unwilliges Kind. Doch allmählich wurde sie wacher und das Licht kehrte in ihre Augen zurück. Tinasha gähnte und setzte sich auf das Bett. Ihre dunklen Augen blickten zu ihm hoch.


      „Ich habe deinen Fluch gebrochen.“


      „Was …?“


      Was hatte sie da gerade gesagt?


      Oscar starrte seine Beschützerin an. Er konnte seinen Ohren nicht trauen. Tinasha rieb sich ihre müden Augen.


      „Genau genommen war es weniger das Brechen des Fluches als das Kompensieren durch einen Fluch, den ich an derselben Stelle platziert habe. Es gibt eine Stelle im Zauber, die eine Definitionsbezeichnung trägt ... Sie ist eine Art Verschlüsselung des Zaubers. Weil nur derjenige, der diese Bezeichnung zugewiesen hat, etwas dagegen tun kann, habe ich diesen Teil so belassen. Damit ist er etwas zwischen einem Segen und Schutz und sollte kein Hindernis sein.“


      „... Du hast ihn gebrochen.“


      Oscar fiel es schwer, Worte zu finden.


      Sie hatte ihm gesagt, dass die Analyse beinahe abgeschlossen sei, und letztlich war der Fluch gebrochen. Die Tatsache, dass der Fluch, der ihn fünfzehn Jahre lang gefesselt und sein Leben beeinträchtigt hatte, außer Kraft gesetzt war, verschlug Oscar die Sprache.


      Die Hexe blinzelte mit ihren schweren Augenlidern und zeigte auf Oscars Oberkörper.


      „Das kannst du abwaschen. Geh und nimm ein Bad oder so.“


      Nun, als sie es sagte, bemerkte er, dass sein Körper mit einem komplizierten Muster aus Blut bemalt war. Die scheinbar magischen Muster waren, obwohl sie trocken waren, glänzend rot.


      „Ist das dein Blut?“


      „Ja. Ich habe es als Katalysator genutzt.“


      „Warum hast du es gemacht, während ich geschlafen habe?“


      „Weil es einfacher war, wenn du ohnmächtig bist. Als ich das letzte Mal darauf gewartet habe, dass du einschläfst, hast du einen Aufstand gemacht, oder nicht?“, sagte die Hexe und schwebte in die Luft.


      „Na ja, ich geh dann mal schlafen ...“, sagte sie und gerade als sie sich wegteleportieren wollte, packte Oscar ihre Hand. Tinasha sah mit leicht gerunzelter Stirn zu ihm herab.


      „Was ist?“


      „Ach, nichts ... Danke.“


      Ein bezauberndes Lächeln überkam Tinashas verschlafene Augen. Sie drückte seine Hand und küsste seinen Handrücken. Dann verschwand sie, als wäre sie nur ein Trugbild gewesen, und nur die Kristallkugeln, die auf dem Boden verstreut lagen, blieben zurück.


      Oscar starrte erneut auf das aus Blut gemalte Muster auf seinem Torso.


      Er war sich sicher, dass er diesen Morgen nie vergessen würde.


      ※


      An jenem Morgen herrschten im ganzen Schloss Lärm und Aufregung.


      Es war der Tag der Geburtstagsfeier des Königs. Allerdings handelte es sich in Wirklichkeit um eine diplomatische Veranstaltung, bei der die benachbarten Länder zusammenkamen und sich gegenseitig auf den Zahn fühlten. Kurz bevor das Fest begann, waren mehrere Hofdamen in einem Raum des Schlosses damit beschäftigt, sich vorzubereiten.


      „Wie sieht‘s aus?“


      Oscar, gekleidet in formelle Kleidung, klopfte an die offene Tür, während er eintrat. Die Hexe hob ihren Kopf.


      „Oscar ... Ich bin erschöpft ...“


      Sie wurde bereits seit zwei Stunden festgehalten, während sie geschminkt und ihre Haare gemacht wurden. Sie wollte endlich befreit werden, aber Silvia und die Hofdamen schienen wirklich Spaß zu haben und ließen sie nicht gehen. Es war unklar, ob ihr Vertragspartner ihren gemurmelten Hilferuf gehört hatte oder nicht, denn er sah sie nur wortlos an.


      „Das ist wirklich ... eindrucksvoll.“


      „Was soll das denn heißen?“


      „Ich habe mein ganzes Herzblut hineingesteckt! Sie ist bereits hübsch, darum hat sich das Schminken gelohnt“, sagte Silvia munter. Als Tinasha das hörte, hielt sie ihr Styling für beendet und stand auf.


      Ihr langes schwarzes Haar war hochgesteckt und ein paar Strähnen fielen lose neben ihr Gesicht. Oberhalb ihrer Ohren war schwarzer Blumenschmuck gesteckt, der zu den Stickereien auf ihrem Kleid passte. Die Blumen umgab ein seidener Stoff, der über ihre weißen Schultern fiel.


      Schminke in einem hellen Blau akzentuierte ihren hohen Nasenrücken und ihre dunklen Augen. Dadurch wirkte ihre normalerweise kühle und klare Schönheit wie die einer stolzen und einschüchternden Königin. Zusammen mit ihrem missmutigen Gesicht erschien sie wahrlich unnahbar.


      „Das hast du gut gemacht. Besser als erwartet.“


      Gut gelaunt streckte Oscar seine Hand aus und berührte Tinashas Wange. Doch genau in diesem Moment drang Lazars Stimme vom Korridor aus in den Raum: „Eure Hoheit! Wo seid Ihr?“


      „Hm? Was ist los?“


      Lazar hörte Oscars Antwort und kaum als er durch die Tür trat und Tinasha erblickte, blieben ihm wie erwartet die Luft weg. Ohne sich zu seinem Kindheitsfreund umzudrehen, der völlig von der Hexe abgelenkt war, sagte Oscar: „Was gibt es?“


      „Äh, ja. Es geht um den Prinzen von Tayiri. Mir wurde zugetragen, dass er verhindert sei. Es heißt, dass vor ungefähr einer Woche eine Stadt nahe der Grenze zu Cuscull angegriffen wurde. An seiner Stelle wird seine jüngere Schwester, die Prinzessin, uns beehren.“


      „Cuscull?“


      „Ein Angriff ...?“
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